
Ordensleben als Kommunion und Solidaritat
Von Herbert nelder OFM, Dusseldor{i

SO sehr Ordensleben einen testen historischen un iırchlichen Stellen-
wert besitzt, ist doch 1ın jeder Geschichtsepoche 1EeUu ın selner Bedeu-
Lung geiragt Das Selbstverständnis des Ordenslebens ist jeweıls das Zal=
sammenspiel zweler Komponenten: des IN  en Auftrages einer-
se1ts un der Anforderung der e1it andererseits. Hler soll VOT em der
Gemeinschaftsgedanke 1n den 1Cgwerden.

ORD  EN ALS FAMILIE UND RÜDERSCHAFT
Der wohl geläufigste Beg;;iff ZAUT Erläuterung des Ordenslebens 1st der
Begri{ff der Famıilie Man Spricht VOonN der Ordensfamilie. Die Ana-
1€ Z  = Familıie springt zunächst ın die ugen Haben doch Ordensmit-
glieder äahnlıch W1e Familienangehörige eın Gefühl un: eın Bewußtsein
der Zusammengehörigkeit. Keıliner ebt für sıch Jlleın, vielmehr jeder AaUuSs
der Erfahrung einer die Zusammengehörigkeit staärkenden Intimität der
famılliären Lebenswelt Daraus entsteht die Au{fgabe, einander beizustehen
und AUS der Verpilichtung für das (GGanze der Gemeins  aft SOTZECN.
Bıs hlierhıin reicht die nalogıe. Die Familie ist eine gewachsene Gemein-
scha AdUus der 1e VO  S Mann un Frau; S1Ee ist eine Ursprungsgemein-
schait, 1ın der die Kınder mit ihren Elltern en Diese naturlıchen V er-
hältnisse VO Mann un! Frau, VO  > Vater und Mutter, VO  ; Eltern un Kın-
dern Sind In das Ordensleben nicht einholbar
er Ordensgründer we1ıß darum. Franzıskus Spricht er VON einer
geilstigen Mutterschaft So empfiehlt © jeder SO Seinen Bruder besor-
gen Ww1e die Mutter iıhr iınd ernährt. Im ewußtseın, eliner Yamıiılıie
gehören, ollten dlie Brüder einander ihre Not oifenbaren Wenn schon
eine Mutter ihren leiblichen Sohn umhege, mıiıt wıievliel größerer or
MUSse einer annn selinen geistlichen Bruder umhegen! Die nNalogıe gerä
ler ihre Grenze. Ordensleben ist eine AQUuSs dem e1s geschaffene
Wır  eit
Wie aber steht mıiıt dem Begrift der Brüderlıi  keit? Wissen doch Brüder

ihre gemeinsame erkunfift, ihr Miteinander un iıhre prinzıple.
gleiche Verantwortlichkeit füreinander. Eın Bruder abt seinen Bruder
nicht 1mM Stich Brüder stehen einander bel Dn schwierigen Lebenslagen.
Jeder weıß da ist meın ruder, auft den ich mich verlassen annn
Heute gewınnt der Gedanke der Brüders  aft 1110 den Fraternıtäten eınNe
eue Variante. Im weitgehenden Verzicht aut bisherige Strukturen ıll
mMan sıch WIT. 1M onkreten Alltagsleben bei gleichzeitigem Ausüben
e1ınes Berufs auf den Bruder verlassen. icht sehr Strukturen sollen
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das geme1insame en Lragen, sondern die onkretie Brüderlichkeıt 1mM

gemeinsamen esorgen des Hauses, der Nahrungsbeschaifung, des M1S-
sionarischen Au{ftrages So ann die Fraternität einer verschworenen
Truppe werden, der eine TUr den anderen einsteht, allerdings ann
S1e sich 1ın irche un: Gesells  alit auch abkapseln.
ber auch d1e Brüderschafit AA eigentlich 1Ur e1INe nalogie darstellen
7Zwischen Ordensmitgliedern annn mi1t den Jahren S1'  erll! häufig eine
bessere menschliche Beziehung entstehen als zwıischen leiblichen Geschwi1-
stern, un!' doch hat d1ie Ordensgemeinschaft eine andere ualıta qals dıe
el Brüders  ait Franziskus verlan den Überstieg ber das leib-
iıche Bruder- un! Schwester-Sein hinaus Um Franziskus TUr viele andere
Ordensstifiter anzuführen: Kr spricht 1ın seinem Testament avon, daß der
Herr ihm Brüder geschen hat! icht auf Oal menschlicher ympathıie,
nicht eine ges  ossene Arbeitskrafit einzusetzen, icht edigli
e1INnes rogrammes willen, sind Ordensleute Brüder, auch nicht weil S1e
sıch auft denselben Ordensvater berufen, sondern we11l der Herr T einen
Mitmenschen als Bruder uführt

Völlig abwegig ware CS, die egriffe der Famlilie un der Brüderschafit
fallenzulassen, vielmehr geht arum, das Mehr, aut das S1e hinweisen,
TÜr die Ordensgemeinschafit gewıinnen. Eın Weniger ware CS, ihre
Stelle den Begri{ft der ruppe tellen Soziologis: annn die Ordens-
gemeinschaft als ruppe betrachtet werden. ber amı wird ihr Charak-
ter unzureichend erfaßt.
Die Gruppe kennt VOTLT em Mitglieder, ollegen un Genossen, also
Gleiche unter Gleichen un nhaber VO  ® auswechselbaren Positionen und
Rollen Fur bestimmte ıonen annn die Gruppe usammenhal bileten,
S1e ist aber eigentlich nıicht auft dauerhafte Beziehungen angelegt. Der

Gruppenbegri{ff ann der Zersetizung des Ordenslebens Vorschub elisten.
Zum einen wıird ann wen1g Wert auf innere Beziıehungen gelegt, Z
anderen besteht die Gefahr, daß die Lebensbeziehungen sehr nach
außen verlagert werden. Personale Bege  en un gemeinsame reli-
g1ÖöSse YFelern werden immer seltener, daß das gemeinsame en da-
hinstirbt. Damıt stellt sich uns die rage, welche grundlegende Sicht auf
das Ordensleben erforderlich 1st.

IL ORD  EN ES OMMUNIONGEMEINSCHAFT

Wenn das Ordensleben als Kommuniongemeinschaft verstanden WITd,
annn gewinnt se1ın Selbstverständniıs aus der Erfahrung der OoOMMU-
nıon, w1e S1e T1ISTUS konkret ın der Eucharistie schenkt Kommunıon ist
VOonNn Christus angebotene un!: VO  5 ihm selbst realisierte Gemeinschafit mıiıt
dem Menschen Die eucharistische Kommunion wird ZA UU rundlage des
Ordenslebens icht naturhaite un zweckbestimmte Kriterien machen
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die rdensgemeıinscha{it aUS, sondern daß VOoNn ott her 1ın T1ISTUS eE1Ne
Gemeins  afit begründet wurde, ın die sich VOTL em die Ordensleute
hineinbegeben un die S1e lN1un ZU Gestaltungselement ihres Lebens
werden lassen.
Die rdensgemeinschaft aut sich VOoNn der eucharistischen Kommunlon her
autf. Dieser Gedanke War dem Ordensgründer Franziskus zentral, dalß

VOL 750 Jahren schon daraut Wert egte, mehrere Priester 111-
mmen selen, möge nıicht jeder Tür sıich die Eucharistie feiern, sondern
der Einheit des Leibes Christi wıllen der VO  n einem Priester gefelerten
Eucharistie teilnehmen. Die Ordensgemeinschaft ann sich TT begreifen
als die den Herrn versammelte un!: geeinte Gemeins  aft
Was wird VO  — der Erfahrung der Kommunion her für das Ordensleben
edeutsam? Die Ordensgemeinschaft ebt Au einer al  e näamlıch dem
errn, den S1e unfier sich wirken aßt er mussen Ordensleute sich
immer wieder Iragen, W as der Herr 1n ihrer Mitte VOIN ihnen erwarie
1nNne (GGemeinschait eiwa anach INESSCH, Was S1e einem anbietet, ist
schon eın alscher Ansatz. Eis geht darum, WI1e alle Mitglieder sich VO
Herrn 1ın ihrer beanspruchen lassen.
Ordensleben edeutie VO  n dieser Kommunion mıit T1STIUS her geteiltes
Leben lle nehmen teil dem eınen en des Herrn, aber ber iın
auch jeder en des anderen. er annn Ordensleben NUr zerfallen,
wenn Indivıdualisierung sıch breiıt acht erll! hat ede Zeit ihre
eigenen Formen geteilten Lebens. Heute sehen WI1ITr stärker die Eigenbedeu-
Lung der Person mit ihren Gewilissens- un Freiheitsrechten auch 1mM en
Und doch kann der ensch un VOL em der rdenschrist sich NUur qals
Person ganz verwirklichen, wenn WI1e Eel1lCdVOoO. manchmal auch
immer bereit ist ZADL geteilten en Der tiefiere Glaubensgrund 1e
darın, daß eben der eine Herr sich ın der Kommunion en mitteilt.
Schließlich weist Kommunion darauf hin, daß S1e eın Bleiben 1ın der
Liebe, WwWI1e T1ISTIUS sagt (Jo 15:9) bewirkt S1e geschie dadurch, daß m1t
T1STIUS das des Vaters rf{üllt WIrd, nämlich dlie Hingabe den
anderen. Ordensleben ist der VO  5 T1ISTUS ausgehende bleibende Vorgang,
sıch auf den Bruder einzulassen, der ın eicher Weise mıit M1r den
Herrn versammelt ist
Diese Kommunion vollendet jede sich als Familie oder Brüders  aft VeIr-
Stehende Ordensgemeinschaft hinein 1ın die Freunds  afit. Christus nenn
diejenigen, die 1ın seiner 1e bleiben, 1ın der Kommunilon bleiben,
seine Freunde (Jo 15,13 If.) Wenn T1ISTUS seinen Freunden es mi1t-
el W as VO ater gehört hat, ist Ordensleben e1n oren auf
Christi Wort, aber auch eın Horen  I auf die personale erufung jedes e1nNn-
zelnen ın der Gemeins  aft, W1e S1e jeder einzelne TNOINMEeN hat Hier
g1bt also Besonderheit un! Gemeinsamkeit ın der Gemeins  aft, die
VONn T1STIUS her ihre eigene ualıta erhält 1nNe Erneuerung des Ordens-
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lebens muß ın der Rückbesinnung qaut seinen harakter als Kommunlon-
geme1ins  aIit begınnen.

111 RD  EN ALS SOLIDARGE  INSCHAFI

Von der Kommunılon her Sind auch die Gelübde qals Bleiben 1n der 1e
verstehen. Gelübde SsSiınd S1  erl auch Formen des Verzicnts. ber

damıiıt erklärt sıch ihr eigentlı  er Gehalt 1Ur unzureichend. Gerade tTür
heutige Menschen verstian  ich wIird der positive Gedanke der Gelübce
als Vollzugsfiormen des elbens ın der 1e Christı
In der Armut verzichtet der Tdens:!  rıst aut den Besıtz der inge,
verzichtet auf den geistigen Besitz der Eigenmächtigkeit un! Selbstherr-
ichkeit dem anderen gegenüber. Mehr noch aber Oöfiinet durch die Armut
den Reichtum der 1e IUr die anderen. Gehorsam ist ZWar Abstand VO  e

Yurchsetzung des eigenen Willens, aber mehr noch eın liebevolles Horchen
darauf, W as dem anderen dient, OTaus eın ehorchen olg In der Ehe-
losigkeit verzichtet der Tdens  rist aut die heliche lebe, aber icht auf
die 1e überhaupft. Eis geht ihm vielmehr die umfassende 1e
Chriıstı qals Hıngabe des Lebens die Freunde, die Menschen üUber-
aup
Dieses „Bleiben ın der Liebe“ durch die Gelübde bewirkt eine gerade dem
Ordensleben eigene Solidarıtä Wenn Solidarıitä eın dichtes Ineinander-
gefügtsein bedeutet, daß der einzelne STEeISs untfier Berücksichtigung und
1ın Vertretung {Ur den anderen handelt, ann S1INd Gelübde verstehen
qals ewe AD anderen gerade angesichts der eigenen Entwicklung
In den eiu  en acht der Trdens:!  rist erns damıt, daß ın em Han-
deln siıch zugleich der Mitmensch einstellt un! Berücksı1:  1gun erfordert.
Andererseits edeutie Solidargemeinschaft, sich darauftf verlassen, daß
INa  m aus dem Bleiben 1ın der 1e der Gemeins  alit nıcht herausfiä
Das bel manchen feststellbare Streben, sich IUr die Zukunfit durch feste
Beruifsverträge ın der Gesells  alit abzusichern un seine eigene Lebens-
karriere aut jeden Fall verfolgen, annn eın Zeichen VO  } Verlust
Vertrauen auf die Solidarıtäa der Gemeins  ait Seln. Unsere Gelübde
ordern uns azu auf, untier anderem auch die Solidaritä der eme1ın-
scha erns nehmen un! stärken.
Solidaritä stellt sich für den Ordenschristen auch als Mittragen un! Er-
tragen des Bruders, der Schwester neben MI1r dar, als eın Hereinholen in
die 1e Diese Soliıdarıtä geht er anderen Soliıdarıtä mıiıt sozialpoli-
tıscher, carıtatıver oder biıldungsorientierter Absıcht VOTaus. Das eigene
Gemeinschaftsleben selbst solıdarısch gestalten un führen, ist dem
Ordenschristen 1mM einsamsten Kloster ebenso WI1e 1m zentral gelegenen
Großstadtkloste eiINe Au{fgabe. Die solidarischen Aktionen nach draußen
machen ann erns mi1t der Entfaltung der Kommunion als Bleiben ın der
l1ebe, W1e S1e innerhal der Gemeins  alit erfahren wWwIird.
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